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©te $cf)tr>ei3cr §ebamnte Rr. 6

Dielen Kantonen üblicp ift, bem Kocpfapj ge=

ringe 9Rengen bon gobfalsen beimengt, baben
51t einer Deutlichen Verminberung ber Kropf»
häufigfeit geführt unb merben auch &e3u9

auf bas allgemein berengte Veden ioohl einen
günftigen ©influp paben. 2Aan fann fagen, baff
baS allgemein berengte Veden ein in ber ©nt=
midlung surüdgebliebeneS Sfelett bebeutet. gm
allgemeinen toerben bie ©eburtSpinberniffe bei
ben fchtbächeren ©raben biefer gorm nicht be=

beutenb fein, ©er Kopf bes Kinbes muff fich
eben ber ©ngc mehr angaffen: er ioirb ftärfer
beforntiert inerben unb bie ©eburt, befonbers
bie erfte, mirb länger bauern.

©aS platte "-Beeten ift eine gornt, bei ber bie

SBirbelfäule burch Den ©ruet bes Körpergeioicp»
tes ftärfer nach unten gebrängt ioirb unb alfo
ber Vorberg ftärfer in bie ©bene bes Veden»
einganges borragt. Alfo ioirb befonbers ber
Vedeneingang unb beffen geraber ©urct)meffer
berührt fein. 3Bir haben fepon gefehen, bap bei
in ber Kinbpeit fchioer arbeitenben 9Renfcpen
bie nod) bilbfamen Knochen 31t biefer Veden»
form führen fönnen.

gu noch poperem ©rabe ift bie Verengerung
bes Vedeneinganges bei ben rpacpitifcpplatten
Veden 311 finben. föier ift bei höheren ©raben
bas ©iefertreten bes Vorberges fo ftarf, bap Da»

buret) bas Kreusbein um eine horizontale Quer»
aepfe nach hinten gebrept ioirb, iooburch bie

Vedenhöhle eher ioeiter ioirb ats bei beut ttor»
malen Veden. ©as Steipbeiu aber geht bann
burch feine Vefeftigung am Vedenboben in
fcfjarfent Söinfet nach borne. And) ift bie §öp»
lung bes KreitsbeineS Oerminbert; es fann eine

gan3 ffactfe borbere Seite aufioeifen.
Vei ber ©eburt ioirb bei nicht 31t ftärfer AuS-

bilbung biefer Regeltoibrigfeit befonbers ber
©intritt bes KopfeS in bas Veden Scpmierig»
feiten machen, ©iefer ©ebnrtsaft Dauert fang
unb bedangt eine befonbers gute Anpaffung
bes KopfeS, ber auch in etloas anberer Stßeife
fich einfteßt als normal, ."hier fann bie 3Bat»
cherfche §ängelage ben Geintritt beförbern. 3Benn
einmal Der Kopf ben Vedeneingang überümn-
ben hat, geht meift bie Austreibung über»
rafchenb fchnefl bor fich, üietf ber VedenauSgang
eher ioeiter ift als normal.

Mlillfommen

©as querberengte Veden ift feiten, grt ben
meiften Vedenfammlungen finbet man nur
eine Rad)bilburtg aus sgapiermâcpé bon einem
folcpen anbersioo beobachteten Veden. ©ie
quere Verengung entftept baburd), bap bie
Kreusbemflügel nicht auSgebilbet finb ober gan3
fehlen, fbier ioirb )ool)l faitm eine ©eburt f'pon-
tan bor fid) gehen fönnen; man ioirb heute Den
•Staiferfchnitt ausführen.

©urcp gehlen nur eines KreusbeinflügelS
entftept baS fc()räg berengte Ved'eit. 3Bettn aud)
hier eine ©eburt nad) Dem normalen ©ppuS
nicht bor fid) gehen ioirb, fo fann manchmal,
ioenn bie Verengerung nicht ftarf ift, Das .fqin-
terpaupt in ber gut geioölbten tpälfte Vlap fin-
ben. Aber and) biefe Regeltoibrigfeit ift feiten.

Oben ha&en mir fepon bont sufammen-
gefnidteit Vccfeu bei Rnodjenermeicpung ge-
fproepen. Vier ioirb bei höheren ©raben ber
Vedenraum burd) bas Vorragen fotoopl be§

Vorberges loie and) ber beiben ißfannertgegen-
bett fo ftarf berengt, baff nur ber Kaiferfdjnitt
3ur ©ntbinbung übrig bleibt.

2ßir fepen, baff bei ben meiften engen Vecfen
baS tpauptpinbemiS in ber VedeneingangS-
ebene liegt, ©er gerabe ©urchmeffer biefer
©bene ift ber pauptfäcplicpfte; Darum hat ntau
aucl) berfud)t, burd) Scpamfugenfcpnitt ober
©urepfägung bes queren ScpambeittafteS einer
Seite eine ©rioeiterung biefeS SitrcpmefferS
bei engen Vecfen perbeisufitpren. PAart pat
rnanepe DAetpobeu erfunben. Aber bie ©rioeiterung,

bie Dabei perauSfommt, ift nur gering
unb bie Operation gefährlicher als heute Der

Kaiferfcpnitt. ©arum ioirb mart heute biefen
bei ftärferen Verengerungen bor3iel)en.

Auch bie alte Sinteifung bes engen VedcnS,
nach ber üänge bes geraben ©itrchmeffers, bei
ber biefe unter 5 ^entimerter als abfolitteS
Kaiferfcpnittbeden bejeic^net ioirb, ift heute
nur noch tpeoretifcp am ißlape. ©enn menn bei
7 bis 5 Zentimeter bas Kinb nur jerftücfelt
entmicfelt merben fann, fo mirb heute nur nod)
in gan3 prefären äufferen Verpältniffen (3. V.
in entlegenen Verggegenben, ioenn bie ©e-
burtspelfer erft fpät beigesogen loorben finb)
noch eine Zerftiicfelung bei lebenbem Kinbe ge»

macht merben.

ßlarnerlatiO

ioenn man beriidfieptigt, bap il)rc llrfachen bont
Veginn ber ©ntloicflung Des Sfeletts bis sum
Abfcplup ber PAannbarfeitSjapre auftreten fön»
nen. Vielfach fautt man auf eine ererbte man»
gell)afte Anlage fepliepen; Dies befonbers in
©uropa mit feiner Durch Raffenmifcpunp fo
ioeit boit bem itrff)rünglid)en ©ppus entfernten

Vebölfernng. ©s fepeint, baff bei reiner ge»
bliebeiten 9Aenfcpenraffen in attberen Routinen»
ten bie Sd)ioierigfeiten, Die bei ©ntbinbungen
burd) bie Veäcnform perborgerufen merben,
biel ioeniger häufig finb.

Samt fommen in Vetrad)t, ©ntloidlungs»
ftörungen in ber götalseit; es fönnen fold)e
burd) Raummangel in ber ©ebärmutter ent»
ftepen, 3. V. bei grucpttoaffermangel ober bei
teilmeife getrennten ©ebärmutterpälften. hierhin

gehört bie angeborene AuSrenfuttg beS

§iiftgelenfes; biefe fann einfeitig ober sioei»
feitig borfommen. Auch ©rnäl)rungSftörungen,
ßranfl)eiten bes ßnocheit ufm. gehören l)icrl)in.
Veim ausgeloachfenen Veden fommen auch
noch Veränberungen bor, 3. V. Durch ßuodjen»
erloeichung; bann bei gngenblichen, bie fd)ioer
tragen müffen, ioie bei ber Sanbbebölferung
ober bei Heltnerlehrlingen, bie lange fte'hen
müffen, ioährenb bie .Ünod)en noch niciqt feft
genug finb. iïranfheiten ber SBirbelfäule, 3. V.
SBirbeltuberfulofe, bie 31t einem fogenannten
5f3ott'fd)cn Vudel führt, fönnen ebenfalls auf
bie gorrn Des Vedens einmirfen. Aurs, bie
llrfachen fönnen mannigfache fein.

2öol)l am häufigften finben mir aber bie eng
lifche Sfranfheit ober Rl)ac^'t'ö. ©iefe entftel)t
meift im frühen ßiitbesalter itnb befteïû in
einem mangelhaften ßalfftoffloechfel, ber fei»
nerfeits loieberitm Durch 3Aangel an einem
Vitamin, bem als D beseichneten Vitamin bebingt
ift. Seit man bermehrte Klarheit über biefe
Verf)ältniffe geioonnen l)ut, ift Die fd)toere ;)!l)a=
chitis biel lettener geloorben; man fiel)t nicht
mehr fo oft bie frummen Veine, Die bieredigen
Sd)äbel, bie befeften Zähue, mie früher. Rha=
d)itifche .Üinber lernen erft fpät laufen; fie fpü»
ren eS felber, bafs ihre ànod)ert fie nod) nid)t
tragen mollert, ©ie Veinfnochen unb bie ber
Arme finb berfrümmt, toeil nicht nur bie Ve»

laftung, fonbern auch Der Zug ber DJhtSfeln in
fchloeren gälten 31t einer folchen Verfrümmung
führen fann.

©afe bei folcher 2Beid)l)eit ber tünod)en auch
baS Veden fid) beränbern mitf, ift erfichtlid).
®aS Veden befinbet fich int ftef)enben Hörfter
unter Dreifachem ©rrtd; einmal bon oben, in»
beut Durch bie Söirbelfärtle bas ganse ©e)oid)t
ber oberen ^örfterftartie Darauf ruht; bann bon
ben beiben Seiten, toeil bie ilöpfe ber Ober-
fd)enfeIfnod)en im .fritftgelenf bas Veden unb
Den gansen übrigen .ilörfrer tragen unb ftü^en,
unb fo ebenfalls sur Veränberung ber Veden-
form führen fönnen. Am ftärfften fehen mir bie

golgen biefer ©rüde bei bem Ofteomalasifchen
Veden, alfo bei ber ßnochenertoeichung, mie fie
manchmal im Anfd)lufs an eine Schtoanger-
fchaft, aber auch etma ohne folche borfommt.
©urd) biefe ©rudfrunfte mirb bann bie harten»
hersform Des Vedens hetmorgebracht.

2öir unterfiheiben int allgemeinen folgenbe
gortnen beS engen Vedens: ®aS allgemein Oer»

engte Veden, bas platte Veden, baS allgemein
berengte platte Veden, baS fepräg berengte Vellen,

baS querberengte Veden unb baS oben
ermähnte sufammengefnidte ober fartenhersför»
mige Veden.

©as allgemein berengte Veden finbet fiep in
gemiffen SanbeSgegenben häufiger bor. ©s ift
ein Veden, beffen ©runbform biefelbe ift mie
bie be§ normalen Vedens; aber alle ©urepmef»
fer finb berfürst. 9Jlan pat gefunben, ba^ biefe
gortn befonberS mit geplern be§ Scpilbbrüfen»
ftoffmecpfels sufammenpängt unb in ©egenben,
mo ^Iropf, Kretinismus, ©aubftummpeit häufig

finb, fiep ebenfalls häufig finbet. ©ie
Vertretungen, burd) gobsufupr biefe SIAängel 3U ber»

minbern, inbettt man, mie es in ber Scpmeis in

©ie smeitaufembbreipunbert Vleter pope VP5
ramibe beS Vorberglärnifcp bietet gptten, ber»
eprte ©äfte, ben erften SBillfomm, mettn Sie
aus bem portal Des ©larnerbapnhofeS treten,
llnb toaprlid), er ift fein übler ©oncierge, ber
gpnen pier ©riiffgott fagt! Zu feinen gü^en
nun aber liegt Die fleine Stabt ©laruS, bie
Sie, art prächtigen Anlagen borüber, Strape
um Strafe burepmanbern. ©tmaS breit finb bie
Strafjen geraten, merben Sie beuten, unb bon
all Den romantifepen Zutaten, bie anbere
Scpmeiserftäbtcpeu bem ©aft offerieren, ift
merfmürbig menig su finben. SBeber ©urm noep

©or, niept Ringmauern unb niept alte Vruu»
nen! ©in Stäbtcpen ift'S, beinap' auS bem Ka=

talog gebaut, neu mie ein Rlobell unb fauber,
mie eine Stabt in ber Scpmeis nur fein fann.
RatpauS unb ©emeinbepaitS ftepen an loeiten
ißläpen, bon ben ©oppeltürmen Der Stabtfir^e
fcpallt am geierabenb ein perrlicpeS ©eläute,
Scpulpänfer unb Spitäler unb mand) anberer
Vau 3eitgen bom ©emeinfinn ber Viirger. AuS
Saplreicpeu Scpaufenfterit lodert all bie ©inge
Der SBelt, bie baS Seben fepöner maepen mollen,
niept su oergeffen auep ©larner "Zafteten —
unb ber berüpmte ©uft beS ©larner Zif!ei;s!
gn ben Aupenquartieren erpeben fiep aus ©är»
ten unb ©ärtepen eine PRenge piibfcper Villen
itttb freunblicper Reubauten, attep ftattlicpe
©iebelpäufer bon anno basumal. —

2Öann mar baS'?, biefeS anno basunral? —
®as alte ©laris ift in einer ftürmenben göpn»

naept im SAaiett Des gap res 1861 abgebrannt.
9Ait feinen 600 Käufern auep all baS gefam»
melte Kulturgut bergangener gaprpunberte,
all bie Zeugen gï0Ber unb fepmerer ©age, all
bie poepgiebetigen tperrfcpaftspäufer, bie Kircpe,
bie alten Vanner, Der Vibliotpefeu reiepe gülle,
Sßaffen unb ©efepirr, ißorsellan, ©emälbe,
föftlicper öauSrat, llrfunben unb Kircpen»
biteper, alles pat baS lobernbe geuer jener
ÜRaiennacpt in Scputt unb Afcpe gelegt. ®aS ift
Des RätfelS Söfung! Run miffen Sie um baS

traurige ©epeimnis, baS all Die bieten neuen
©inge unferer Stabt erflären mag. Aber fie pat
fiep gemeprt gegen ben Untergang! gn
großartiger Sßeife getragen bon ber .jöiffe ber Heimat

itnb grembe, pat ber alte gleden in aß
feiner ©rauer unb feinem ©lenb fiep niept
entmutigen laffen unb ber Väter Voben mit neuer
©at sum feinigen gemaept. ©ie Stabt ©laruS,
fo mie Sie fie peute finben, mag etmaS nüchtern

fcpeinen; man trug Sorge um bie bielen
."pilfSgelber unb magte fiep faum an allju ftattlicpe

Vauten unb Injuriöfen Staat. Aber ein
freurtblicpeS Stäbtcpen ift auS ben Vranb-
ruinen jener Racpt erftanben, unb mir poffen
gerne, baff es gpnen in ben fursen Stunben
gpreS ."pierfeinS in feinen tpuben mopl gefallen
mirb! $od) über ben grauen ©äepern läutet
eine meipe Kapelle ipr ©lödlein — baS mag
Sie Daran erinnern, bafs bor taitfenb unb mepr
gapren ber heilige gribolin auf feiner $)öpe
geprebigt unb ben ©larnern baS Sbangeliitm

Die Schweizer Hebamme Nr. 6

vielen Kantonen üblich ist, dem Kochsalz
geringe Mengen von Jodsalzen beimengt, haben
zn einer deutlichen Verminderung der Kropf-
häufigkeit geführt und werden auch in bezug
auf das allgemein verengte Vecken Wohl einen
günstigen Einfluß haben. Man kann sagen, daß
das allgemein verengte Becken ein in der
Entwicklung zurückgebliebenes Skelett bedeutet. Im
allgemeinen werden die Geburtshindernisse bei
den schwächeren Graden dieser Form nicht
bedeutend sein. Der Kopf des Kindes muß sich

eben der Enge mehr anpasseil; er wird stärker
deformiert werden und die Geburt, besonders
die erste, wird länger dauern.

Das Platte Becken ist eine Form, bei der die

Wirbelsäule durch den Druck des Körpergewichtes
stärker nach unten gedrängt wird und also

der Vorberg stärker in die Ebene des
Beckeneinganges vorragt. Also wird besonders der
Beckeneingang und dessen gerader Durchmesser
verkürzt sein. Wir haben schon gesehen, daß bei
in der Kindheit schwer arbeitenden Menschen
die noch bildsamen Knochen zn dieser Beckenform

führen können.

In noch höherem Grade ist die Verengerung
des Beckeneinganges bei den rhachitischplatten
Becken zu finden. Hier ist bei höheren Graden
das Tiefertreten des Vorberges so stark, daß
dadurch das Kreuzbein um eine horizontale Querachse

nach hinten gedreht wird, wodurch die

Beckenhöhle eher weiter wird als bei dem
normalen Becken. Das Steißbein aber geht dann
durch seine Befestigung am Beckenboden in
scharfen: Winkel nach vorne. Auch ist die Höhlung

des Kreuzbeines verminderte es kann eine

ganz flache vordere Seite aufweisen.
Bei der Geburt wird bei nicht zn starker

Ausbildung dieser Regelwidrigkeit besonders der
Eintritt des Kopses in das Becken Schwierigkeiten

machen. Dieser Geburtsakt dauert lang
und verlangt eine besonders gute Anpassung
des Kopfes, der auch in etwas anderer Weise
sich einstellt als normal. Hier kann die Wal-
chersche Hängelage den Eintritt befördern. Wenn
einmal der Kopf den Beckeneingang überwunden

hat, geht meist die Austreibung
überraschend schnell vor sich, weil der Beckenausgang
eher weiter ist als normal.

Willkommen

Das querverengte Becken ist selten. In den
meisten Beckensammlungen findet man nur
eine Nachbildung aus Papiermäche von einem
solchen anderswo beobachteten Becken. Die
quere Verengung entsteht dadurch, daß die
Krenzbeinflügel nicht ausgebildet sind oder ganz
fehlen. Hier wird Wohl kaum eine Geburt spontan

vvr sich gehen können; man wird heute den
Kaiserschnitt ausführen.

Durch Fehlen nur eines Kreuzbeinflügels
entsteht das schräg verengte Becken. Wenn auch
hier eine Geburt nach dem normalen Typus
nicht vor sich gehen wird, so kann manchmal,
wenn die Verengerung nicht stark ist, das
Hinterhaupt in der gut gewölbten Hälfte Platz
finden. Aber auch diese Regelwidrigkeit ist selten.

Oben haben wir schon vom zusammengeknickten

Becken bei Knochenerweichung
gesprochen. Hier wird bei höheren Graden der
Beckenraum durch das Vorragen sowohl des
Vorberges wie auch der beiden Pfannengegenden

so stark verengt, daß nur der Kaiserschnitt
zur Entbindung übrig bleibt.

Wir sehen, daß bei den meisten engen Becken
das Haupthindernis in der Beckeneingangs-
cbene liegt. Der gerade Durchmesser dieser
Ebene ist der hauptsächlichste; darum hat man
auch versucht, durch Schamsngenschnitt oder
Durchsägnng des queren Schambeinastes einer
Seite eine Erweiterung dieses Durchmessers
bei engen Becken herbeizuführen. Man hat
manche Methoden erfunden. Aber die Erweiterung,

die dabei herauskommt, ist nur gering
und die Operation gefährlicher als heute der
Kaiserschnitt. Darum wird man heilte diesen
bei stärkeren Verengerungen vorziehen.

Auch die alte Einteilung des engen Beckens,
nach der Länge des geraden Durchmessers, bei
der diese unter 5 Zentimerter als absolutes
Kaiserschnittbecken bezeichnet wird, ist heute
nur noch theoretisch am Platze. Denn wenn bei
7 bis 5 Zentimeter das Kind nur zerstückelt
entwickelt werden kann, so wird heute nur noch
in ganz prekären äußeren Verhältnissen (z. B.
in entlegenen Berggegenden, wenn die
Geburtshelfer erst spät beigezogen worden sind)
noch eine Zerstückelung bei lebendem Kinde
gemacht werden.

Mmerlanö

wenn man berücksichtigt, daß ihre Ursachen vom
Beginn der Entwicklung des Skeletts bis zum
Abschluß der Mannbarkeitsjahre auftreten
können. Vielfach kann man ans eine ererbte
mangelhafte Anlage schließen; dies besonders in
Europa mit seiner durch Rassenmischung so

weit von dem ursprünglichen Typus entfernten
Bevölkerung. Es scheint, daß bei reiner

gebliebenen Menschenrassen in anderen Kontinenten
die Schwierigkeiten, die bei Entbindungen

durch die Beckenform hervorgerufen werden,
viel weniger häufig sind.

Dann kommen in Betracht, Entwicklnngs-
störungen in der Fötalzeit; es können solche
durch Raummangel in der Gebärmutter
entstehen, z. B. bei Fruchtwassermangel oder bei
teilweise getrennten Gebärmntterhälften. Hierhin

gehört die angeborene Ausrenkung des
Hüftgelenkes; diese kann einseitig oder zweiseitig

vorkommen. Auch Ernährungsstörungen,
Krankheiten des Knochen usw. gehören hierhin.
Beim ausgewachsenen Becken kommen auch
noch Veränderungen vor, z. B. durch
Knochenerweichung; dann bei Jugendlichen, die schwer
tragen müssen, wie bei der Landbevölkerung
oder bei Kellnerlehrlingen, die lange stehen
müssen, wahrend die Knochen noch nicht fest
genug sind. Krankheiten der Wirbelsäule, z. B.
Wirbeltuberknlose, die zu einem sogenannten
Potl'schcn Buckel führt, können ebenfalls auf
die Form des Beckens einwirken. Kurz, die
Ursachen können mannigfache sein.

Wohl am häufigsten finden wir aber die
englische Krankheit oder Rhachitis. Diese entsteht
meist im frühen Kindesalter und besteht in
einem mangelhaften Kalkstoffwechsel, der
seinerseits wiederum durch Mangel an einem
Vitamin, dem als 0 bezeichneten Vitamin bedingt
ist. Seit man vermehrte Klarheit über diese

Verhältnisse gewonnen hat, ist die schwere
Rhachitis viel seltener geworden; man sieht nicht
mehr so oft die krummen Beine, die viereckigen
Schädel, die defekten Zähne, wie früher. Rha-
chitische Kinder lernen erst spät laufen; sie spüren

es selber, daß ihre Knochen sie noch nicht
tragen wollen. Die Beinknochen und die der
Arme sind verkrümmt, weil nicht nur die
Belastung, sondern auch der Zug der Muskeln in
schweren Fällen zn einer solchen Verkrümmung
führen kann.

Daß bei solcher Weichheit der Knochen auch
das Becken sich verändern muß, ist ersichtlich.
Das Becken befindet sich im stehenden Körper
unter dreifachem Druck; einmal von oben,
indem durch die Wirbelsäule das ganze Gewicht
der oberen Körperpartie darauf ruht; dann von
den beiden Seiten, weil die Köpfe der
Oberschenkelknochen im Hüftgelenk das Becken und
den ganzen übrigen Körper tragen und stützen,
und so ebenfalls zur Veränderung der Beckenform

führen können. Am stärksten sehen wir die
Folgen dieser Drücke bei dem Osteomalazischen
Becken, also bei der Knochenerweichung, wie sie

manchmal im Anschluß an eine Schwangerschaft,

aber auch etwa ohne solche vorkommt.
Durch diese Druckpunkte wird dann die Karten-
herzform des Beckens hervorgebracht.

Wir unterscheiden im allgemeinen folgende
Formen des engen Beckens; Das allgemein
verengte Becken, das Platte Becken, das allgemein
verengte Platte Becken, das schräg verengte Bek-
ken, das querverengte Becken und das oben
erwähnte zusammengeknickte oder kartenherzför-
mige Becken.

Das allgemein verengte Becken findet sich in
gewissen Landesgegenden häufiger vor. Es ist
ein Becken, dessen Grundform dieselbe ist wie
die des normalen Beckens; aber alle Durchmesser

sind verkürzt. Man hat gefunden, daß diese

Form besonders mit Fehlern des Schilddrüsenstoffwechsels

zusammenhängt und in Gegenden,
wo Kröpf, Kretinismus, Taubstummheit häufig

sind, sich ebenfalls häufig findet. Die
Bestrebungen, durch Jodzufuhr diese Mängel zu
vermindern, indem man, wie es in der Schweiz in

Die zweitausenddreihnndert Meter hohe
Pyramide des Borderglärnisch bietet Ihnen,
verehrte Gäste, den ersten Willkomm, wenn Sie
aus dem Portal des Glarnerbahnhofes treten.
Und wahrlich, er ist kein übler Concierge, der
Ihnen hier Grüßgott sagt! Zu seinen Füßen
nun aber liegt die kleine Stadt Glarus, die
Sie, an prächtigen Anlagen vorüber, Straße
ilm Straße durchwandern. Etwas breit sind die
Straßen geraten, werden Sie denken, und von
all den romantischen Zutaten, die andere
Schweizerstädtchen dem Gast offerieren, ist
merkwürdig wenig zu finden. Weder Turm noch

Tor, nicht Ringmauern und nicht alte Brunnen!

Ein Städtchen ist's, beinah' ans dein
Katalog gebaut, neu wie ein Modell und sauber,
wie eine Stadt in der Schweiz nur sein kann.
Rathaus und Gemeindehans stehen an weiten
Plätzen, von den Doppeltürmen der Stadtkirche
schallt am Feierabend ein herrliches Geläute,
Schulhäuser und Spitäler und manch anderer
Bau zeugen vom Gemeinsinn der Bürger. Aus
zahlreichen Schaufenstern locken all die Dinge
der Welt, die das Leben schöner machen wollen,
nicht zu vergessen auch Glarner Pasteten —
und der berühmte Duft des Glarner Zigers!
In den Anßenqnartieren erheben sich aus Gärten

und Gärtchen eine Menge hübscher Villen
und freundlicher Neubauten, auch stattliche
Giebelhäuser von anno dazumal. —

Wann war das?, dieses anno dazumal? —
Das alte Glaris ist in einer stürmenden Föhn¬

nacht im Maien des Jahres 1861 abgebrannt.
Mit seinen 666 Häusern auch all das gesammelte

Kulturgut vergangener Jahrhunderte,
all die Zeugen großer und schwerer Tage, all
die hochgiebeligen Herrschaftshäuser, die Kirche,
die alten Banner, der Bibliotheken reiche Fülle,
Waffen und Geschirr, Porzellan, Gemälde,
köstlicher Hansrat, Urkunden und Kirchenbücher,

alles hat das lodernde Feuer jener
Maiennacht in Schutt und Asche gelegt. Das ist
des Rätsels Lösung! Nun wissen Sie um das
traurige Geheimnis, das all die vielen neuen
Dinge unserer Stadt erklären mag. Aber sie hat
sich gewehrt gegen den Untergang! In
großartiger Weise getragen von der Hilfe der Heimat

und Fremde, hat der alte Flecken in all
seiner Trauer und seinem Elend sich nicht
entmutigen lassen und der Väter Boden mit neuer
Tat zum seinigen gemacht. Die Stadt Glarus,
so wie Sie sie heute finden, mag etwas nüchtern

scheinen; man trug Sorge um die vielen
Hilfsgelder und wagte sich kaum an allzu stattliche

Bauten und luxuriösen Staat. Aber ein
freundliches Städtchen ist aus den Brand-
rninen jener Nacht erstanden, und wir hoffen
gerne, daß es Ihnen in den kurzen Stunden
Ihres Hierseins in seinen Huben Wohl gefallen
wird! Hoch über den grauen Dächern läutet
eine weiße Kapelle ihr Glöcklein — das mag
Sie daran erinnern, daß vor tausend und mehr
Jahren der heilige Fridolin auf seiner Höhe
gepredigt und den Glarnern das Evangelium
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ge6rac£)t paben foil, finite nod) grüfjt er aits
bem Üanbestoappcn. Oie ©tabt felbft frciticlj
läjjt einen meprpaften Steinbod auf gelbent
©ïunb bon tarent 33anner fcpauen. Seine
®taft unb fein 9Rut mag tpr geicpen für bie
gufunft bebeuten. —

28enn Sie bor fünfjig g apren nod) jentan«
ben nacp fBraunfttalb gefragt fatten, mürbe
man meitperum tnt ©larnerlanb furiofe Slitgen
gemacht paben. „93raunmalb" — ba§ mären
beftenfalls jtoei fBauetnmirtêpâuêcpen auf einer
<ïlp pod) über Sintpal, maren ein Oupenb nie«
briger Hauernpäufer faint Stall unb Um«
fcpmurtg, fantt giegen unb Hûpnern. 3Baë füllte
fcpon auf SBraunmalb ju finben fein?

Sie merben, fo ber Sßettergott e§ gut mit
Sutten meint, fid) felber ein 33ilb bom heutigen
^raunmatb machen fönnen. ©s ift nicpt inept
unb nicpt meniger als einer unferer befann«
teften Suftfurorte gemorben unb int Heineren
53aterlanb beë ©larnerë ber bebentenbfte. Seit
bie Stanbfeilbapn hinauffährt, bie Sie in jehn
Spinnten ausficptêteicpet Steife bis auf bie
®ergterraffe trägt (1100 bis 1300 3Jieter), hat
ber Heine Ort einen taurn borgeahnten 2luf»
fcpmung genommen. ©in Oorfplap hat fid) ge»
bilbet, Hotel um H°tel ift auë bem Söoben ge«
toacpfen, freunbliche ißenfionen, braune ©paletê
ju Oupenben, âôocpenenbpâuêcpett unb einfache
gerienpâuëcpen aller 3Xrt. Hirgenbë aber brän«
gen fie firf) bem SBanberer unliebfam auf; fie
fiepen im Schatten herrlicher 2lporne, jmifcpen
bunttem Oann, materifd) auf meiter 3llp ber«
ftreut, feiten nur ju einer Heipe jufamnten«
gebaut, ©in gut erpalteneë äBegnep erleichtert
auch älteren Semeftern jeglicpeê 2Banbern im
tbeiten SOpgebiet, hinauf jum „Hubfcpen", jur
eigentlichen 2llp, jum Oberblegifee, jur Ohren«
blatte. ^Ringsum ragen bie grauen ©ipfel be§

Hochgebirges jum blauen Himmel, ber Ortftod
ftredt feine SHafe in bie Hüft, ber Hohe Smrnt,
bie ©dftöde fiepen brohenb über ber 3llp, bon
©üben grüben bie ©letfdjer am Oöbi, ber ©la=
riben, all bie llebergänge jmifd)en Hauêftod,
©elbfanft unb 5f3ij Utlaun, bie Scpluipten unb
ïobel, auê benen bie Sffiilbmaffer quellen. Un«
1er ihnen bas faftige ©tün fommerlicpen Stiften«
gelänbes mit ben Schatten ber Sannenmälber,
wiit 2öeg unb Steg, Hlppütten unb meibenbern
5Sieh- Unb ganj aus ber Siefe, aus bem ©raub
bes Ointhtaleê Hingen unb fingen bie ©loden
bes fûitcpborfeê Sintpal, bie meinen Häufer unb
gabrifen grüben ben ©aft in ber Höhe. git all
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bem Schönen, baë hier auf ben SSraunmalber
Höhen Sie erfreut, gefeilt fich noch eine befon«
bere Ueberrafcpung: bie ©umenbahn! Sfta»
jieren Sie eine Heine ißiertelftunbe ben Sßaffer«
fällen bes> Ortftodeë entgegen, fo fel)en Sie hoch

jmifchen Hunmel unb ©rite ba§ Seil mit bem
fcptoebenben Ooppelfeffel. kleine Stngft! ©§ hält
gut unb mer in feinen Bereich ïommt, flaunt
über bie aufgetoenbete Oecpnif, über bie SJeton«

mauern unb bie faft armbiden Oraptfeile. 2)a§
ift fein leichtes unb fcpmattfenbes Scpmebebäpn«
cpen, bem man fich nur mit gittern unb gagen
anbertrauen barf. Hein, bas ift biel eher eine
regelrechte Bergbahn unb fie führt benn auch
hoch genug hinauf, bis auf 1800 Hleter. 2)aS
„Serghaus ©unten", baS üteit fichtbar auf eine
öorfftringenbe Sergnafe gebaut unb bocp im
SchUh ber Reifen fleht, htirb auch ntandfe bon
gpnen, berehrte grauen aus allen Seilen un«
ferer Heimat, mit greuben empfangen! SJtan

mag fid) grunbfäplicp ju bem Kapitel ber 33erg«
bapnen ftellen mie man mill — eines ift ficper:
bafj fie manchem, ber fonft nie ober niemehr
baS Heid) ber Serge betreten mürbe, feine
Schönheiten offenbaren unb ihn mit reichen
©inbrüden mieber bent Sal juführen. Hîag ber
Himmel in all feiner fommerlicpen Släue über
ben Sergen ftral)Ien, menn Sie, bem Stiltag unb
feinen ferneren fßflidjten für Stunben befreit,
il)re Höhen befucpen, fich fonnen im ©lanj ber
Hiefen, bie feit ber Schöpfung Sagen baS Heine
Sanb umftepen unb beümcpen, baS ber ©larner
feine Heimat nennt! —

316er auch menn baS Schlecptmetterprogramm
burdpgefüprt merben müfjte, meil Hebel unb
SBolfen baS Sanb berpängen, fo brauchen Sie
feine Slngft ju hoben. ©S ift beffer als fein
Haute! Sie merben als meife grauen fid) opne
meitereS ins Unbermeiblicpe fcpiden. Unb ber
alte Oberft .^afpar greuler, ber um bie ÜHitte
beS 18. gahrpunbertS in Höfels regierte unb
ejerjierte, menn er nicpt in s$ariS unb Um«
gebttng fid) mit feinem Schmeijerregiment für
bie ÜHajeftät beS franjofifcpert U'önigS herum»
fcplug, ber mürbe Sie bon Hein auf, bereprte
grauen, ficper itt feinem Sßalaft millfommen
peiffen. Hatte er boch örei grauen! Hicfü ipnen
jmar, fonbern, mie matt fid) erjâplt, feinem
föniglithen Herrn attS HerfailleS foil er ben !ßa=

laft erbaut haben. Sod) fam ber .Honig nie; ber

Oberft unb alles, mas man bon ipm erjüplt
unb toeif;, ift längft untergegangen — nur ber
rßalaft ift noch ba unb jeugt bom ©lanj unb
Untergang eines eblen ©efchlecptS.

Senn bor beut Untergang pat ber Uanton
tatfäcplich ben ißalaft gerettet. Heicpe ißribat«
gaben, bie ©elber einer Sotterie unb bie bielen
Hunberttaufenber ber SanbSgemeinbe haben
ipn erlöft bom Scpidfal, jur Hititte ju merben.
Heute ftept er ba, ftolj unb fraftboll mitten im
Sorfe Höfels unb mer burcp fein popeS ißortal
tritt, barf ficper fein, im neuen „ÜHufeum
beSSanbes Slants" allerlei ju finben, maS

er fonft feiner Sebtag nicpt ju fepen befäme:
sf3runfboIle Stuben unb pelle Säle boll italieni«
fcper .Hitnft an Seden unb Söänben, äBaffen unb
SBepr, bie geugen aus alten Scplacpten, San«
ner unb gapnen unb mancpeS Stüd eblen
Uunftgemerbes. 3ltn meiften aber merben Sie
fiep intereffieren für bie SluSftellung „geug»
brud" im britten Stod. SaS ©larnerlanb pat
anbertpalb gaprpunberte lang, bon 1740 an,
bie palbe Sßelt mit gebrudten 33aurnmoIItüdjertt
beliefert, bie in all ben gabrifen, ben Spin«
nereien, SBebereien unb Srudereien fabrijiert
mürben, beren pope ÏHauern, Hamine unb
braune Hängetürme Sie noep ba unb bort tref»
fen. lieber bie 33alfanlärtber in bie Sürfei, pin«
über naep Hegppten, pinein naep 3lfrifa unb
nochmals im Sprung über ben gnbifepen Ojean
manberten Saufenbe bon bunten, perrlicp ge=

fcpmüdten Sücpern, felbft bie Traunen auf ben

fernen gnfeln ber Sübfee trugen um ^opf unb
Hüften bie Saurnmolltücper unferer gabrifen.
geugen biefer alten ^>crrltcï)ïett finben Sie in
reiepfter SluSmapl in allen Vitrinen, in alten
9Hufterbücpern, an ben SBänben. Söelcp ein
garbenreieptum! 2Belcp eine UeberfüIIe bon
gantafie unb gantaftif ift, bon fünftlerifcper
Hanb gebänbigt, auf all biefert Sücpern ein«

gefangen! Seud)tenbe garben, feltfame geiep»

nungen, merfmürbigeS gabelgetier tummelt fiep

auf ipnen; ein Hlumenreicptum opne 33eifpiel
blüpt jmifepen Halmen unb fremben ÜHeeren!
SSatifen, Sürfenfappen, 2)aSmaS, Surban»
tücper, SarongS, alles, maS ber garbige ju fei«
nem Scpmitd trug, finbet pier Stätte unb man«
epes mar mopl aud) für europäifepe Käufer be»

ftimmt. greuen Sie fiep baran! — Slber

immerpin — nur bei fcplecptem 2ßetter! —

3Bir münfepen gpnen, getreue grauen auS
allen Sälern, bott Herjen alles ©ute ju gprer
Sagung! 3Högen Sie pier finben, toaS Sie alle
münfepen: frope Slrbeit jum Segen unferer
grauen unb SHänner, jum ©lüd unferer mer»
benben gugenb — aber auep ein paar fröplicpe
Stunben im Hreife ©leidpgefinnter, im Sanbe

gribolinS!
.Hafpar greuler.
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Nahrungsmittelfabrik Schweizerische

Schälmühle E. Zwicky A.G.

Müllheim-Wigoltingen
Verbandstoff- Fabrik
Schaffhausen, Neuhausen

® Die Brustwarzen sind nach der Behandlung in
kürzester Zeit wieder von Salbe frei.

© Stärkste Desinfektion und Heilkraft.

Grosse Tube RHENAX-Wundscîfe©

© Heilt die gefürchteten «Schrunden» auffallend
rasch und verhütet bei rechtzeitiger Anwendung
das Wundwerden der Brustwarzen sowie
Brustentzündung.

Kräftigt überdies die zarten Gewebe der Brust
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gebracht haben soll. Heute noch grüßt er aus
dem Landeswappcn. Die Stadt selbst freilich
läßt einen wehrhaften Steinbock auf gelbem
Grund von ihrem Banner schauen. Seine
Kraft und sein Mut mag ihr Zeichen für die
Zukunft bedeuten. —

Wenn Sie vor fünfzig Jahren noch jemanden

nach Braunwald gefragt hätten, würde
Man weitherum im Glarnerland kuriose Augen
gemacht haben. „Braunwald" — das wären
bestenfalls zwei Bauernwirtshäuschen auf einer
Alp hoch über Linthal, waren ein Dutzend
niedriger Bauernhäuser samt Stall und
Umschwung, samt Ziegen und Hühnern. Was sollte
schon auf Braunwald zu finden sein?

Sie werden, so der Wettergott es gut mit
Ihnen meint, sich selber ein Bild vom heutigen
Braunwald machen können. Es ist nicht mehr
und nicht weniger als einer unserer bekanntesten

Luftkurorte geworden und im kleineren
Baterland des Glarners der bedeutendste. Seit
die Standseilbahn hinauffährt, die Sie in zehn
Minuten aussichtsreicher Reise bis auf die
Bergterrasse trägt (1100 bis 1300 Meter), hat
der kleine Ort einen kaum vorgeahnten
Aufschwung genommen. Ein Dorfplatz hat sich
gebildet, Hotel um Hotel ist aus dem Boden
gewachsen, freundliche Pensionen, braune Chalets
Zu Dutzenden, Wochenendhäuschen und einfache
Ferienhäuschen aller Art. Nirgends aber drängen

sie sich dem Wanderer unliebsam auf; sie
stehen im Schatten herrlicher Ahorne, zwischen
dunklem Tann, malerisch auf weiter Alp
verstreut, selten nur zu einer Reihe zusammengebaut.

Ein gut erhaltenes Wegnetz erleichtert
auch älteren Semestern jegliches Wandern im
weiten Alpgebiet, hinauf zum „Rubschen", zur
eigentlichen Alp, zum Oberblegisee, zur Ohren-
Platte. Ringsum ragen die grauen Gipfel des
Hochgebirges zum blauen Himmel, der Ortstock
streckt seine Nase in die Luft, der Hohe Turm,
die Eckstöcke stehen drohend über der Alp, von
Süden grüßen die Gletscher am Tödi, der Cla-
riden, all die Ilebergänge zwischen Hausstock,
Selbsanft und Piz Urlaun, die Schluchten und
Tobel, aus denen die Wildwasser quellen. Unter

ihnen das saftige Grün sommerlichen
Alpengeländes mit den Schatten der Tannenwälder,
wit Weg und Steg, Alphütten und weidendem
Bieh. Und ganz aus der Tiefe, aus dem Grund
des Linthtales klingen und singen die Glocken
des Kirchdorfes Linthal, die Weißen Häuser und
Fabriken grüßen den Gast in der Höhe. Zu all
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dem Schönen, das hier auf den Braunwalder
Höhen Sie erfreut, gesellt sich noch eine besondere

Ueberraschung: die Gumenbahu!
Spazieren Sie eine kleine Viertelstunde den Wasserfällen

des Ortstockes entgegen, so sehen Sie hoch
zwischen Himmel und Erde das Seil mit dem
schwebenden Doppelsessel. Keine Angst! Es hält
gut und wer in seinen Bereich kommt, staunt
über die aufgewendete Technik, über die Beton-
manern und die fast armdicken Drahtseile. Das
ist kein leichtes und schwankendes Schwebebähn-
chen, dem man sich nur mit Zittern und Zagen
anvertrauen darf. Nein, das ist viel eher eine
regelrechte Bergbahn und sie führt denn auch
hoch genug hinauf, bis auf 1800 Meter. Das
„Berghaus Gumen", das weit sichtbar auf eine
vorspringende Bergnase gebaut und doch im
Schütz der Felsen steht, wird auch manche von
Ihnen, verehrte Frauen aus allen Teilen
unserer Heimat, mit Freuden empfangen! Man
mag sich grundsätzlich zu dem Kapitel der
Bergbahnen stellen wie man will — eines ist sicher:
daß sie manchem, der sonst nie oder niemehr
das Reich der Berge betreten würde, seine
Schönheiten offenbaren und ihn mit reichen
Eindrücken wieder dem Tal zuführen. Mag der
Himmel in all seiner sommerlichen Bläue über
den Bergen strahlen, wenn Sie, dem Alltag und
feinen schweren Pflichten für Stunden befreit,
ihre Höhen besuchen, sich sonnen im Glanz der
Riesen, die seit der Schöpfung Tagen das kleine
Land umstehen und bewachen, das der Glarner
seine Heimat nennt! —

Aber auch wenn das Schlechtwetterprogramm
durchgeführt werden müßte, weil Nebel und
Wolken das Land verhängen, so brauchen Sie
keine Angst zu haben. Es ist besser als sein
Name! Sie werden als weise Frauen sich ohne
weiteres ins Unvermeidliche schicken, lind der
alte Oberst Kaspar Freuler, der um die Mitte
des 18. Jahrhunderts in Näfels regierte und
exerzierte, wenn er nicht in Paris und
Umgebung sich mit seinem Schweizerregimeut für
die Majestät des französischen Königs herumschlug,

der würde Sie von klein auf, verehrte
Frauen, sicher in seinem Palast willkommen
heißen. Hatte er doch drei Frauen! Nicht ihnen
zwar, sondern, wie man sich erzählt, seinem
königlichen Herrn ans Versailles soll er den Pa¬

last erbaut haben. Doch kam der König nie; der

Oberst und alles, was man von ihm erzählt
und weiß, ist längst untergegangen — nur der
Palast ist noch da und zeugt vom Glanz und
Untergang eines edlen Geschlechts.

Denn vor dem Untergang hat der Kanton
tatsächlich den Palast gerettet. Reiche Privatgaben,

die Gelder einer Lotterie und die vielen
Hunderttausender der Landsgemeinde haben
ihn erlöst vom Schicksal, zur Ruine zu werden.
Heute steht er da, stolz und kraftvoll mitten im
Dorfe Näfels und wer durch sein hohes Portal
tritt, darf sicher sein, im neuen „Museum
des Landes Glarus" allerlei zu finden, was
er sonst seiner Lebtag nicht zu sehen bekäme:
Prunkvolle Stuben und helle Säle voll italienischer

Kunst an Decken und Wänden, Waffen und
Wehr, die Zeugen aus alten Schlachten, Banner

und Fahnen und manches Stück edlen
Kunstgewerbes. Am meisten aber werden Sie
sich interessieren für die Ausstellung „Zeugdruck"

im dritten Stock. Das Glarnerland hat
anderthalb Jahrhunderte lang, von 1740 an,
die halbe Welt mit gedruckten Baumwolltüchern
beliefert, die in all den Fabriken, den
Spinnereien, Webereien und Druckereien fabriziert
wurden, deren hohe Mauern, Kamine und
braune Hängetürme Sie noch da und dort treffen.

Ueber die Balkanläuder in die Türkei,
hinüber nach Aegypten, hinein nach Afrika und
nochmals im Sprung über den Indischen Ozean
wanderten Tausende von bunten, herrlich
geschmückten Tüchern, selbst die Braunen auf den

fernen Inseln der Südsee trugen um Kopf und
Hüften die Baumwolltücher unserer Fabriken.
Zeugen dieser alten Herrlichkeit finden Sie in
reichster Auswahl in allen Vitrinen, in alten
Musterbüchern, an den Wänden. Welch ein
Farbenreichtum! Welch eine Ueberfülle von
Fantasie und Fantastik ist, von künstlerischer
Hand gebändigt, auf all diesen Tüchern
eingefangen! Leuchtende Farben, seltsame
Zeichnungen, merkwürdiges Fabelgetier tummelt sich

auf ihnen: ein Blumenreichtum ohne Beispiel
blüht zwischen Palmen und fremden Meeren!
Batiken, Türkenkappen, Jasmas, Turbantücher,

Sarongs, alles, was der Farbige zu
seinem Schmuck trug, findet hier Stätte und manches

war wohl auch für europäische Käufer
bestimmt. Freuen Sie sich daran! — Aber
immerhin — nur bei schlechtem Wetter! —

Wir wünschen Ihnen, getreue Frauen aus
allen Tälern, von Herzen alles Gute zu Ihrer
Tagung! Mögen Sie hier finden, was Sie alle
wünschen: frohe Arbeit zum Segen unserer
Frauen und Männer, zum Glück unserer
werdenden Jugend — aber auch ein paar fröhliche
Stunden im Kreise Gleichgesinnter, im Lande

Fridolins!
Kaspar Freuler.
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